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A
uch für das kommende Jahr planen
wir zahlreiche Investitionen und
BaumaßnahmenrundumdieOber-
lausitz-Kliniken gGmbH und ihre
Tochtergesellschaften“, blickt der

Geschäftsführer des Gesundheitsunterneh-
mens, Reiner E. Rogowski, zuversichtlich in
Richtung 2010.

DieOLKerwarb imvergangenen Jahr bereits
dasÄrztehaus in Kirschau–nun soll dasHaus
innenund außen saniert werden. Neue Far-
be für die Wände, eine neue Warmwasser-
bereitung für die im Haus befindlichen Pra-
xen, neue Elektrik und teilweiser Umbau
der bestehendenRäumlichkeiten – alles soll
heller und freundlicher für die Patienten
werden.Außerdemwird imÄrztehausabApril
2010 eineweitere Außenstelle des Medizini-
schen Versorgungszentrums eingerichtet.
„Für uns steht bei der Einrichtungder Praxen
die Absicherung der medizinischen Versor-
gung der Bevölkerung im Oberland im Vor-
dergrund“, ergänzt Rogowski.

Der geplante dritte Bauabschnitt amKran-
kenhaus Bautzenwirft ebenfalls bereits sei-
neSchatten voraus.Herr Rogowski beschreibt
den Planungsprozess: „Als einen ersten Teil
dieser umfassendenBaumaßnahmewerden
wir den sogenannten Rundbau, unser Haus
8 beim Eingang Flinzstraße, umbauen. Vie-
leRäumewurdenbislangnicht oder nur ein-
geschränkt genutzt – nach dem Umbau soll
dort die Pflegedienstleitung ihre Büros be-
ziehen, weitere Arbeitsräume sind ebenfalls
geplant. Auchdie imErdgeschoss befindliche
MRT-Praxis zweier niedergelassener Ärztin-
nenwird indieNeugestaltungdesGebäudes
mit einbezogen.“

WeitereBaumaßnahmen sindebensobeider
OLPhysioamKrankenhausBischofswerdage-
plant. Hier soll es eine Erweiterung der The-
rapieräume und der therapeutischen Mög-
lichkeiten für Reha-Patienten geben. „In
den vergangenenWochenhabenwirmit ei-
nergroßensächsischenKrankenkasseüberdie
Erweiterung des therapeutischen Behand-
lungsspektrums imambulantenBereich ver-
handelt“, sagt der Geschäftsführer.

Auch die Oberlausitz Pflegeheim & Kurz-
zeitpflege gGmbH beginnt im Frühling mit
dem Neubau eines Altenpflegeheims in El-
stra nach dem Konzept der sogenannten
Eden-Alternative. Es entstehen voraussicht-
lich 44 Heimplätze, die in verschiedene
Wohngruppen aufgegliedert sind. Die Be-
wohner sollennach ihrenpersönlichenMög-
lichkeiten inden Tagesablauf derGruppemit
einbezogen werden und sie helfen bei-
spielsweise beimZubereiten der gemeinsa-
menMahlzeiten. „Wir legenWert darauf, dass
ältere, pflegebedürftigeMenschenauch inder

Nähe ihres ehemaligen Wohnortes betreut
werden, um nicht komplett aus der ge-
wohnten Umgebung gerissen zu werden
undummöglichst häufigBesuch vonAnge-
hörigen oder Freunden zu bekommen“, un-
terstreichtReinerE.RogowskidasKonzept, das
sich bereits im Seniorenwohnhaus „Am Da-
vidsberg“ in Neukirch bewährt hat.

Weitere wichtige Investitionen werden in
denbeidenKrankenhäusernBautzenundBi-
schofswerda imnächsten Jahr imBereichder
Medizintechnik stattfinden. „Innovativ und
fortschrittlich – so sollendie Patienten inun-
seren Einrichtungen behandelt werden. Mit
neuen, hochmodernenGeräten kommenwir
diesem Ziel stets ein Stück näher. Bereits in
diesem Jahr installieren wir in der Radiolo-
gie zweineueCTs imWert vonüber einerMil-
lionen Euro. Dazu kommt noch eine Angio-
graphie-Anlage auf demmodernsten Stand
der Technik imAustauschgegendas alteGe-
rät“, so der Geschäftsführer. Die vorhandene
Medizintechnik soll auch imkommendenJahr
weiterhin schrittweise ausgetauscht und er-
neuert werden – Modernisierungen und
Neuanschaffungen imWert von 3,5Millionen
Euro sind geplant. „Allerdings sind in dieser
SummedieGroßgeräte inder Radiologiemit
einemFinanzvolumen von 1,6MillionenEuro
bereits enthalten“, fügtHerr Rogowski hinzu.

DesWeiterenwird inbeidenKrankenhäusern
auch die Überwachungstechnik auf den In-
tensivstationen nach und nach erneuert,
alte Technik gegen Neuanschaffungen ge-

tauscht. Die Beatmungssystemewerden der
modernen Behandlung von Schlaganfall-
patientenangepasst, neueBildmonitore sol-
len die Überwachung dieser Patienten er-
leichtern. „Wir planen auch die Erneuerung
von Pflegebetten auf den Stationen – auch
aufgrund der Tatsache, dass unsere Patien-
ten immer schwerer undgrößerwerden“, be-
schreibt der Klinikgeschäftsführer ein in den
letzten Jahren beobachtetes Phänomen.

„Wir wollen jungen Medizinern und dem
Pflegepersonal auch in Zukunft die best-
möglichen Ausbildungs- und Arbeitsbedin-
gungen bieten und das können wir nur ga-
rantieren, wenn wir entsprechende Mittel in
die Handnehmen, um Investitionen zu täti-
gen“, ist sich der Geschäftsführer sicher. „Mit
veraltetenGeräten arbeitet bei uns niemand
mehr. Außerdem ist es ebenfalls unser Ziel,
das Personal, waswir in denKrankenhäusern
und Altenheimen ausbilden, bei uns weiter
zu beschäftigen. Ein Anreiz sind dabei si-
cherlichmoderne, gut ausgestattete Kliniken
und Stationen.“ Erst kürzlich konnte ge-
meinsam mit ver.di, der Dienstleistungsge-
werkschaft, ein fürdasnicht-ärztlichePersonal
geltender Tarifvertrag unterzeichnet wer-
den, der sich amTarifvertrag für denÖffent-
lichen Dienst (TvÖD) orientiert. „Mit diesem
vereinheitlichten Tarifsystem sind wir in der
Lage, unsere Mitarbeiter leistungsgerecht
und adäquat zu vergüten – ein weiterer
Baustein, um auch zukünftig auf gut quali-
fizierte Bewerber zurück greifen zu können“,
so Reiner E. Rogowski.

ImDienst
derGesundheit

EDITORIAL

Liebe Leserinnen,
liebe Leser,
pünktlich zum 3. Advent liegt sie nun
in Ihrem Briefkasten – die bereits vierte
Ausgabe unserer Kundenzeitung „Medi-
zin & Pflege“. Auch in diesem Heft stel-
lenwir Ihnen InteressantesundWichtiges
aus derOberlausitz-KlinikengGmbHvor.
Anfang November öffnete das Medizini-
sche Versorgungszentrum Bautzen am
Krankenhaus Bautzen, Eingang Flinz-
straße,mit zweiArztpraxenseineTüren für
die Patienten. Nun befinden sich in den
ehemaligenRäumlichkeiten derNotfall-
ambulanz eine Praxis für Allgemein-
medizin und eine HNO-Praxis.

Sie erfahren zudemWissenswertes aus
dem Labor der Oberlausitz-Kliniken
gGmbH, wo pro Jahr über eine Millionen
Blut- undUrinprobenanalysiert undaus-
gewertet werden. Auch die Arbeit in den
beidenRettungsstellender Krankenhäu-
ser ist ein Thema der heutigen Ausgabe.
RundumdieUhrund365Tage imJahr sind
hierÄrzteunddasPflegepersonal imEin-
satz, um sofortige medizinische Hilfe zu
leisten.

Gemeinsammit allenMitarbeiterinnen
undMitarbeiternderOberlausitz-Kliniken
gGmbHwünsche ich Ihnenein frohesund
besinnliches Weihnachtsfest sowie ein
gesundes neues Jahr 2010.

Mit freundlichen Grüßen,

Reiner E. Rogowski
Geschäftsführer
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In der
Oberlausitz-Kliniken
gGmbH haben die
Planungen für 2010
bereits begonnen

Auf der Liste der Investitionen in beiden Krankenhäusern steht auch die weitere Erneuerung
der Überwachungstechnik auf den Intensivstationen. Das Foto zeigt Andreas Kopietz, Fach-
arzt für Anästhesie, bei der Gerätekontrolle.
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D
as Glück steht GiselaMüller ins Ge-
sicht geschrieben. Eine kleine Freu-
denträne bahnt sich ihren Weg.
„Ichhabe immereineBrillegetragen.
Jetzt habe ich ein ganz neues Le-

bensgefühl“, sagtdie62-Jährige froh.Nachder
OperationamGrauenStarunddemEinsetzen
der Kunstlinsen im Oktober ist für die Baut-
zenerin die Sehschärfe zurückgekehrt. Nun
genießt die Seniorin ihr Leben ohne Brille.

„Diese sogenannteKatarakt-Operationge-
hört weltweit zu den häufigsten operativen
Eingriffen. InBautzen führenwir 1.500 solcher
Eingriffepro Jahrdurch“, erläutertOberärztin
Dr. Grit Huber. GiselaMüller kam imAu-
gust mit ihrer Diagnose vom nie-
dergelassenenAugenarzt ins
Krankenhaus Bautzen.
„Es war ein gleitender
Prozess, dass ich im-
mer weniger sah. Auf
demeinenAugebetrugdieSehfähigkeit
noch 30Prozent, auf demanderen50Prozent
–allerdingsmitBrille“, sagtdieehemaligePa-
tientin rückblickend.

Die Trübung der Augenlinse ist nicht durch
Medikamente aufzuhalten. „Es handelt sich
beimGrauenStarumeinealtersbedingte Lin-
sentrübung. Die Standartbehandlung ist die
operative Entfernung der getrübten Augen-
linseunddasEinsetzeneiner Kunstlinse“, sagt
Grit Huber. Diesemodernen Linsenbestehen

aus Kunststoff und ermöglichen bei intakter
Netzhaut in der Regel scharfes Sehen in der
Ferne. FürdasSehen inderNähe ist aberwei-
terhin eine Lesebrille nötig.

Gisela Müller kommt jedoch ganz und gar
ohne Brille aus. „Ich habe mich für Sonder-
linsen entschieden, weil ich brillenunab-
hängig seinwill“, sagtdie Ingenieurin, die sich
ehrenamtlich im Mehrgenerationenhaus in
Gesundbrunnenengagiert. Diesemodernen
Linsen ermöglichen ihr die normalen Dinge
desAlltags ohneSehbarrierenzuabsolvieren.

Der Lidstrich beimSchminken– vor-
her ging es nur mit

großem
Vergrößerungsspiegel – sitzt wie-
der perfekt, dasBuch kurz vor demSchla-
fen ist einGenuss unddieZiffern auf derUhr
zu erkennen ist ein Klacks.

„Sonderlinsen bedeuten, wie Frau Müller
zeigt, einen deutlichen Gewinn an Lebens-
qualität, besonders für jüngereundaktivePa-

tienten“, erklärt dieOberärztin. FolgendeAr-
ten vonSonderlinsengibt es:multifokale Lin-
sen, torische multifokale Linsen, akkommo-
dative Linsen sowie Add-on-Linsen (siehe
Kasten). Diese Kunstlinsen übernehmen die
Aufgabeder natürlichen Linse – das Einstel-
leneines scharfenNetzhautbildes inderNähe
und in der Ferne. Die Implantation der Spe-
ziallinsenmüssenPatienten jedoch selber tra-
gen. ProAuge istmit einerZuzahlungvon400
bis 800 Euro zu rechnen. Das Einsetzen der
einfachenKunstlinse fürdasSehen inder Fer-
ne übernehmen jedoch die Krankenkassen.

Für Gisela Müller stand nach einer kurzen
Überlegungszeit fest, dass siedieSonderlinsen
habenmöchte. „Ichbenötigte fast jedes Jahr

eineneueBrille, die immer
sehr viel Geld kostete“,
sagt sie rückblickend.Die
Patienten werden in der

Augenklinik Bautzen aber
nichtmit ihrer Entscheidung
alleingelassen. „Wir führenvor
den Eingriffen neben der ge-
nauen Augenuntersuchung
immer ein ausführliches Pa-
tientengespräch durch, um die

passende Kunstlinse auszuwäh-
len“, führt die Oberärztin aus.

Denn nicht jeder ist für das Einsetzen der
Sonderlinsen geeignet. Bei bestehenden
Netzhauterkrankungen wie der Makulade-

generation, eineStörung, bei der zunehmend
das zentrale, also scharfe Sehenbeeinträch-
tigwird, sowie bei fortgeschrittenenGlauko-
men,demsogenanntenGrünenStar,wirdvom
Einsetzen der Sonderlinse abgeraten. Auch
Berufskraftfahrer solltenaufSpeziallinsenver-
zichten. Manchmal verursachen sie Blen-
dungserscheinungen in der Nacht.

Der Eingriff selbst ist eine ambulanteOpe-
ration. VorbereitendzurOperationwerdendie
Pupillenmit Augentropfen geöffnet. Außer-
dem erhalten die Patienten zur Beruhigung
eineTablette.DieKatarakt-Operationwirdun-
terörtlicherBetäubung,aufWunschaberauch
unter Vollnarkose durchgeführt. „Wir zer-
trümmern mittels Ultraschall die alte Linse,
saugen sie abund setzenandiegleicheStel-
le im Kapselsack die Kunstlinse“, beschreibt
dieMedizinerin das Verfahren. GiselaMüller
möchte keinen Tagmit ihrer neuenSicht auf
die Welt missen, obwohl sie manchmal
abends vor dem Schlafen noch ganz auto-
matischzurBrilleaufderNasegreift.Aberdie-
seNebenwirkungnimmtdieBautzenerin la-
chend in Kauf.

In der Augenklinik des
Krankenhauses Bautzen

werden jährlich bei
1.500 Patienten

Kunstlinsen eingesetzt

INFORMATION

Multifokale Linsenhabenein spezielles
Linsendesign aus konzentrischen Rin-
gen. Sie bieten demPatienten zwei oder
mehr Brennpunkte und ermöglichen Se-
hen in Nähe und Ferne.

Torischemultifokale Linsengleichendie
Verkrümmung der Hornhaut durch eine
entsprechende Optikzone aus, die wäh-
rendderOperationexaktausgerichtetwer-
denmuss. DieKombinationmitmehreren
Brennpunkten stellt den Höhepunkt der
Linsenentwicklung dar.

Akkommodative Linsen dienen der
Wiederherstellung der Nah- und Fern-
einstellungdesAugesnachder Katarakt-
Operation.Diederzeit verfügbarenundkli-
nischgetestetenModellebasierenaufdem
Prinzip der Linsenvor- und -rückverlage-
rung.SieerzielenbislangnurmäßigeVer-
besserungen.

Add-on-Linsen korrigierennacherfolg-
reicher Katarakt-Operation durch eine
zusätzlicheKunstlinseAltersweitsichtig-
keit genauso wie Hornverkrümmungen.

Kontakt
Krankenhaus Bautzen
Augenklinik
Am Stadtwall 3, 02625 Bautzen
Tel. 03591 363-2367

Sprechzeiten Ambulanter Bereich
Montag bis Freitag
8 bis 12 Uhr und 13 bis 15 Uhr

Die Überweisung erfolgt durch den nie-
dergelassenen Augenarzt.

Sprechstunde
Wenndie Brille überflüssigwird

OberärztinDr. Grit Huber untersucht inderAugenklinikdesKrankenhauses
Bautzen eine Patientinmit einemsogenannten JAG-Laser. DasGerätwird
unter anderem zur Behandlung von Grauem Star eingesetzt.

Multifokallinse



DAS PROJEKT „PATINKA“ STARTET – DIE OBERLAUSITZ-KLINIKEN gGMBH BITTET UM SPENDEN

Auch in den beiden Krankenhäusern Baut-
zenundBischofswerdapassiert es immerwie-
der, dass Patienten zurBehandlungkommen,
dienicht krankenversichert sind, aberdennoch
eine medizinische Versorgung benötigen.
Vielfach sind es Menschen aus einem ande-
ren Landmit einemsehr viel niedrigerenBe-
treuungsniveau als in Deutschland. Vielfach
sindesMenschen,diechronischkranksindund
sich eine Behandlung nicht leisten können.
Und vielfach sind esMenschen, die von einer
plötzlichenErkrankungbetroffensindundde-
nendieMittel fehlen, sich beispielsweise ei-
ner kostspieligen Krebsbehandlung zu un-
terziehen.

In Deutschland ist es selbstverständlich,
krankenversichert zu sein und dadurch eine
gute, kompetente und fortschrittlichemedi-

zinische Behandlung zu erhalten. Dennoch
gibt es auch hier Menschen, die all dies
nicht haben –denenaber trotzdemgeholfen
werden muss. „Aus unserem Auftrag als
Krankenhaus heraus, menschliches Leid zu
heilen und zu lindern, könnenwir die Augen
nicht vor den Schmerzen derjenigen ver-
schließen, die keinGeldhabenodernicht ver-
sichert sind“, beschreibt der Geschäftsführer
derOberlausitz-KlinikengGmbH,ReinerE.Ro-
gowski, sein Anliegen. „Wir haben uns ver-
pflichtet, jedem zu helfen, der unsere Hilfe
braucht – und so behandeln wir auch Pa-
tienten, derenBehandlungskosten nicht von
einer Krankenkasse übernommen werden.“

Wenn es keine Krankenkasse gibt, die
zahlt, übernimmt die Oberlausitz-Kliniken
gGmbHdie laufendenKosten – auch für sehr

teure, umfangreiche medizinische Maßnah-
men. Hierbei bitten wir Sie um Ihre Unter-
stützung. Helfen Sie uns, damit wir anderen
helfenkönnen. SpendenSie, damitMenschen
diemedizinischnotwendigeBehandlungbe-
kommen können.

Unser Spendenkonto
Kontonummer: 10 99 98 58 93
Bankleitzahl: 85 550 000
Institut: KSK Bautzen
Verwendungszweck: Projekt Patinka

Unser Ansprechpartner
Oberlausitz-Kliniken gGmbH
Tanja Engel
Am Stadtwall 3, 02625 Bautzen
Tel. 03591 363-2523
Fax 03591 363-2549
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Das Institut fürRadiologiebekommtabdem
1. Januar 2010 eine neue Bezeichnung. „Wir
benennen uns nun um in Institut für diag-
nostischeund interventionelleRadiologie“, er-
läutert der Chefarzt der Radiologie, Dr.med.
Uwe KerstenWahl. „Damit werden wir einer

Erweiterungunseres Spektrumsgerecht - die
Radiologie entwickelt sich in Zusammenar-
beit mit den anderen Fachrichtungen der
Oberlausitz-Kliniken gGmbH immer stärker
auch von der Diagnostik hin zur Therapie.“

Bereits heute führen die Fachärzte gerade
in der Angiographie im Bereich der Gefäß-
medizin therapeutische Maßnahmen wäh-
renddesEingriffs amPatientendurch. „Durch

denneuenComputertomographenöffnensich
unsnochweitereMöglichkeiten, therapeutisch
direkt imCTaktiv zuwerden-schonenderund
schneller natürlich fürdenPatienten“, ergänzt
der Radiologe. „Außerdem planen wir zum
Beginn des kommenden Jahres im Rahmen
der interdisziplinären Anerkennungunseres
Gefäßzentrums die Zertifizierung durch die
DeutscheGesellschaft für interventionelleRa-
diologie, wowir bereits als Teilnehmer in der

Qualitätssicherung gelistet sind“, blickt der
Chefarzt in die Zukunft. Daran beteiligt sind
außerdemdieDeutscheGesellschaft für Ge-
fäßchirurgie, durchwelchedasGefäßzentrum
am Krankenhaus Bautzen bisher zertifiziert
wurdesowiedieDeutscheGesellschaft fürAn-
giologie. „Damit wird deutlich, wie fachlich
breit gefächert die Radiologie in der Ober-
lausitz-Kliniken gGmbHmittlerweile aufge-
stellt ist.“

Radiologie erweitert
Spektrum – Hilfe für

Menschen ohne
Krankenversicherung

Kurznachrichten
Wissenswertes auf einen Blick

Dr. Uwe Kersten Wahl, Chefarzt der Radiologie im Krankenhaus Bautzen, und die Leitende
Assistentin Heidrun Knobloch bei der Untersuchung einer Patientin mittles Computerto-
mographen. Durch das neue Gerät öffnen sich für die Radiologen weitere Möglichkeiten,
therapeutisch direkt im CT aktiv zu werden - schonender und schneller für den Patienten.

Neuer Name
für Radiologie

DieOberlausitz-Kliniken übernehmen bei Patienten
ohne Krankenkasse die laufenden Kosten des Auf-
enthaltes, der Diagnostik und der Therapie. Dafür
werden Spendengelder benötigt.
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Das zertifizierte
Gefäßzentrum nach DGG
(Deutsche Gesellschaft
für Gefäßchirurgie)
Im Rahmen des Gefäßzentrums gibt es seit
Jahren eine enge Zusammenarbeit der Chi-
rurgiemit derMedizinischenKlinik I unddem
Institut für Radiologie. Bereits im Jahr 2006
wurdediese Kooperation durch das entspre-
chendeZertifikatderDGGgewürdigt. DieÄrz-
te behandeln sämtliche Erkrankungen des
Gefäßsystems wie beispielsweise die Caro-
tisstenose (VerengungderHalsschlagader), des
Bauchaortenaneurysma (Erweiterung der
Bauchschlagader) oder Durchblutungsstö-
rungen an den Beinen. Die Vernetzung mit
niedergelassenen Ärzten, Krankenhäusern
undRehabilitationseinrichtungenbietet eine
vollständige, umfassendeundwohnortnahe
Versorgungaller PatientenaufhohemNiveau.
DasGefäßzentrum ist eineAnlaufstelle für alle
Patienten mit akuten oder chronischen Ge-
fäßerkrankungen.Durchdiegefäßchirurgische
SprechstundehatderniedergelasseneArztdie
Möglichkeit, Patienten schnell und unkom-
pliziert dem Spezialisten vorzustellen.

Das zertifizierte
Diabeteszentrum nach DDG
(Deutsche Diabetes Gesellschaft)
Ende 2008 ist das Diabeteszentrum imKran-
kenhaus Bischofswerda von der DDG zertifi-
ziert worden und nennt sich jetzt „Behand-
lungseinrichtung für Typ 2 Diabetiker (Stufe
1)“. In der Lehrküche und im Patientenschu-
lungsraumerfahren die Patientenunter An-
leitungeinerDiätassistentin viel übergesunde
ErnährungsowiedeneigenenKörperundsei-
ne Funktionen. Die Patientenwerden zudem
mit modernen, auf sie persönlich zuge-
schnittenenSchulungsprogrammenauf den
Umgangmit ihrer Krankheit vorbereitet. Um
eine gute Rundumversorgung der Patienten
auch nach einem Krankenhausaufenthalt
zugewährleisten, gibt es imRahmendesDia-
beteszentrums eine enge Zusammenarbeit
mit einer diabetologischen Schwerpunkt-
praxis direkt amKrankenhaus, dembenach-
bartenDialysezentrumKfH sowie einemSa-
nitätshaus ganz inderNähe.Wichtig ist auch
die komplexe Behandlung von Komplikatio-
nen bei Diabetes. Dazu zählen kardio-vas-
kuläre ErkrankungenwieDurchblutungsstö-
rungendesHerzens, Schlaganfälle, periphere
Durchblutungsstörungen besonders in den
BeinenundNierenprobleme.Vielfachkommt

es imSpätstadiumvonDiabetes zu Schäden
an den Füßen. Um diese frühzeitig zu er-
kennenundumfassend zubehandeln, ist es
wichtig, gemeinsammitdenPartnern imDia-
beteszentrum fußerhaltende Maßnahmen
einzuleitenunddenBlutzucker optimal ein-
zustellen.

Das zertifizierte Schlaflabor
für Erwachsene und Kinder &
Jugendliche nach DGSM
(Deutsche Gesellschaft
für Schlafmedizin
und Schlafforschung)
Bereits im Jahr 2001 erfolgte die erste Zerti-
fizierung der beiden Schlaflabore. Seit 1995
gibt es inderOberlausitz-KlinikengGmbH im
Krankenhaus Bautzen ein Schlaflabor – an-
gesiedelt inderMedizinischenKlinik II. DieAr-
beit begann dort mit zwei Behandlungs-
plätzen zunächst nur für Erwachsene. In der
Klinik für Kinder- und Jugendmedizin wur-
den 1997 erstmalig Säuglinge und Kleinkin-
dermit Schlafauffälligkeitenbehandelt.Mitt-
lerweile verfügt das Schlaflabor für
Erwachseneüber vierBehandlungsplätze, das
Schlaflabor in der Klinik für Kinder- und Ju-
gendmedizinüber zwei Plätze.Neben vielen
anderenFormenderSchlafstörungenwerden
im Krankenhaus Bautzen vorwiegend Pa-
tientenmit dem Schlafapnoesyndrom (Ate-
maussetzer während der Schlafphasen) di-
agnostiziert und therapeutisch behandelt.

Das Zentrum für chronisch
entzündliche Darmerkrankungen
Unter dem Begriff „chronisch entzündliche
Darmerkrankungen“ fasst man die Erkran-
kungenColitis ulcerosa (chronisch entzünd-
liche ErkrankungendesDickdarms) undMor-
bus Crohn (chronisch entzündliche
Darmerkrankung, die alle Abschnitte des
Magen-Darm-Traktes betreffen kann) zu-
sammen. Um die bisher bestehenden The-
rapiemöglichkeitender verschiedenenFach-
richtungen sowie der ambulanten und
stationärenVersorgungzubündeln, gibtes seit
2006 das „Zentrum für chronisch entzündli-
che Darmerkrankungen“. Hier arbeiten Ärz-
te der Fachgruppen Gastroenterologie (Me-
dizinische Klinik, niedergelassene Ärztin)
undKinder-Gastroenterologie (Klinik für Kin-
der- und Jugendmedizin) sowie der Visze-
ralchirurgieundder Proktologie (Chirurgische
Klinik) zusammen. Ziel ist die Verbesserung
derumfassendenBetreuungundBehandlung

von Patienten aller Alterklassen auf hohem
fachlichenNiveau in enger Zusammenarbeit
mit denHausärztenundSelbsthilfegruppen.

Das Mamma-Kompetenzzentrum
DieoptimaleVersorgungvonPatientinnenmit
Brustkrebs inder Regionunddarüber hinaus
wird durch den Zusammenschlussmehrerer
Krankenhäuser zu einemBrustzentrumum-
fangreich abgesichert. Unter dem Dach des
Universitäts-Krebs-Centrums (UCC) arbeiten
sieengbeider Früherkennung,Diagnostikund
Nachsorge zusammen. Die Klinik für Frau-
enheilkundeundGeburtshilfe imKrankenhaus
Bischofswerda ist assoziiertesMitglieddesRe-
gionalen Brustzentrums und führt die ent-
sprechendenDiagnoseverfahrenundOpera-
tionen bei Tumorerkrankungen an der
weiblichenBrust durch. Eine Spezialsprech-
stunde bietet die Möglichkeit zur ambulan-
ten feingeweblichen Sicherung von Befun-
dendurchStanzbiopsieunddiegemeinsame
Beratung zumweiteren Vorgehen.

Die zertifizierte
Beratungsstelle der Deutschen
Kontinenz Gesellschaft
Seit dem Jahr 2007 darf sich nun ein Be-
handlungsbereich der Klinik für Frauenheil-
kunde und Geburtshilfe des Krankenhauses
Bischofswerda „Ärztliche Kontinenzbera-
tungsstelle“ nennen. Inkontinenz nenntman
die fehlende oder mangelnde Fähigkeit des
Körpers, denBlasen-und /oderDarminhalt si-
cher zu speichern und selbst zu bestimmen,
wann und wo er entleert werden soll. Dabei
sindunwillkürlicher Urinverlust oder Stuhlab-
gang die Folge. Zwei Ursachen sind bei In-
kontinenz am häufigsten zu finden: zum ei-
nen die sog. Reizblase, zum anderen die
VerschlussschwächederSchließmuskulatur.Der
richtige Ansprechpartner für diese gut be-
handelbarenErkrankungen ist in jedemFall der
Gynäkologe,derUrologeoderderHausarzt. Zur
weiteren und intensivenAbklärungder Ursa-
chen könnendie niedergelassenenÄrzte ihre
Patientin dannandie Ärztliche Kontinenzbe-
ratungsstelle im Krankenhaus Bischofswerda
überweisen.Die Terminabspracheerfolgt über
das Sekretariat der Klinik für Frauenheilkun-
de undGeburtshilfe. Hier werdendie Patien-
tinnen dann nach einem ausführlichen
GesprächüberdenVerlaufder Erkrankungum-
fassenduntersucht undanschließendwirddie
weitere ambulante oder stationäre Behand-
lung gemeinsam besprochen.

Das zertifizierte
Kompetenzzentrum
für chirurgische
Koloproktologie nach DGAV
(Deutsche Gesellschaft für
Allgemein- & Viszeralchirurgie)
DieChirurgischeKlinik imKrankenhausBaut-
zen wurde 2008 von der Deutschen Gesell-
schaft für Allgemein- und Viszeralchirurgie
zertifiziert und darf sich seitdem „Kompe-
tenzzentrumfür chirurgischeKoloproktologie“
nennen. Die Koloproktologie umfasst die
Behandlungen bei Erkrankungen von Dick-
darm, Mastdarm und After. Die Chirurgische
Klinik im Krankenhaus Bautzen verfügt über
eine Fachärztin mit proktologischem Be-
handlungsschwerpunkt. Eine enge Zusam-
menarbeit besteht zudemmit derMedizini-
schen Klinik, insbesondere mit dem Bereich
Gastroenterologie (ErkrankungendesMagen-
Darm-Traktes), dem Institut fürRadiologie so-
wie niedergelassenen Fachärzten. Die kürz-
lich ins Leben gerufene interdisziplinäre
Tumorkonferenz zur Versorgung von Krebs-
patienten in der Region ist einweiterer Aus-
druck dieses gelebtenmedizinischenMitei-
nander.

Das Akademische
Lehrkrankenhaus an der
Technischen Universität Dresden
Als Akademisches Lehrkrankenhaus der TU
Dresden bietet die Oberlausitz-Kliniken
gGmbHkünftigenÄrztinnenundÄrztenum-
fangreiche Aus- und Weiterbildungsmög-
lichkeitenaufhohemNiveau.AngehendeMe-
diziner können in ihremPraktischen Jahr (PJ)
auf die Erfahrung und Anleitung von quali-
fiziertemärztlichen Personal zurück greifen.
Die Chefärzte der Krankenhäuser in Bautzen
und Bischofswerda verfügen dabei jeweils
über die volle Weiterbildungsermächtigung
für ihre Fachbereicheund verschiedeneSub-
spezialisierungen. Zudemsind Famulaturen
bereitswährenddesMedizinstudiumsmög-
lich. Für das Praktische Jahr stehen in beiden
Krankenhäusern rund 17 Plätze zurVerfügung.
DieOberlausitz-KlinikengGmbHwirdauch in
Zukunft in die Ausbildung junger Ärzte in-
vestieren und sieht dies als ihre wesentliche
Aufgabe an.

SpezialisierungenimÜberblickDie zertifizierten Zentren der Oberlausitz-Kliniken gGmbH

Akademisches Lehrkrankenhaus an
der Technischen Universität Dresden
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B
ereits seitMitteNovember gibt es im
Krankenhaus Bischofswerda den
neuen Computertomographen (CT),
am 30. November wurde ein weite-
resCT imKrankenhausBautzen inBe-

trieb genommen. Mitarbeiter der Firma Sie-
menshaben inden vergangenenWochendie
neuenGeräte installiert. „Ich bin sehr zufrie-
den mit unserer hochmodernen Medizin-
technik“, freut sich der Chefarzt des Instituts
für Radiologie, Dr. UweKerstenWahl. „Insge-
samt investierenwir rund 1,6MillionenEuro für
die beidenCTs und eine neueAngiographie-
Anlage.“ In seinerAbteilungbekommtdieneue
Technik ihr Zuhause, dochgenutztwerdendie
InvestitionenderOberlausitz-KlinikengGmbH
von allen Kliniken des Unternehmens. In Bi-
schofswerdawurdedasgut zehnJahrealteCT-
Gerät durch einen sogenannten 16-Zeiler-
CT ersetzt, in Bautzen steht künftig ein
64-Zeiler-CT. Mit dieser Mehrzeilentechnik
(Multislice-CT) erfährt die Computertomo-
graphie eine deutliche Verbesserung. Diese
Methode beruht auf einem Schnittbildver-
fahren,welches den Körper in verschiedenen
Ebenen darstellt. Es ermöglicht eine bessere
Lagebeurteilung und macht eine gute Ab-
grenzbarkeit von Strukturen und Organen
zueinander möglich.

„Mit den neuenGeräten könnenwir in kür-
zerer Zeit mehr untersuchen. Die höhere
Auflösungermöglicht uns feinereDiagnosen.
Außerdem ist die Strahlenbelastung für den
Patienten sehr viel geringer.DieUntersuchung
geht in Sekundenschnelle“, erläutert der

Chefarzt. BeimBautzenerNeuerwerbdauert
derGanzkörperscanvomScheitel bis zumklei-
nenZeh lediglich 20Sekunden. Er ermöglicht
dieDarstellungder Funktionsabläufe imHer-
zen genauso wie detailgenaue Gefäßdar-
stellungen in 3D.

Doch die Ganzkörper-Computertomogra-
phie einschließlich der angiografischenDia-
gnostik (DSA)und teilweisenTherapie vonGe-
fäßerkrankungen durch minimalinvasive
Eingriffe gehören schon lange auf die Agen-
dades Instituts fürRadiologie. Besonders eng
arbeiten dieMedizinermit den Kollegen aus
demGefäßzentrumzusammen,aberauchmit
allen anderenZentrenund Fachabteilungen
derOberlausitz-Kliniken gGmbH. Der Radio-
loge ist längst viel mehr als der Administra-
tor am Röntgengerät. Sein Aufgabenfeld
umfasst die Befundung – also diemedizini-
sche Interpretationder erzeugtenBilder –ge-
nausowie die Behandlung in speziellen Fäl-
len bei bestimmten Erkrankungen. Die
Befundung der Bilder kann übrigens 24
Stunden und 365 Tage im Jahr auch per Te-
leradiologie durch die diensthabenden Ärz-
te von zu Hause aus erfolgen.

An diesem Fortschritt lässt sich die rasante
EntwicklungdiesesmedizinischenFachgebiets
erkennen. „Es istnochgarnicht langeher, dass
wirdieRöntgenbilderperHandentwickelt ha-
ben. Erst seit 2006 arbeitenwir beispielswei-
sefilmlosmit einemdigitalenBildarchiv“, sagt
der Mediziner. Die konventionelle Röntgen-
untersuchung des Körpers dient auchweiter

vorallemderDarstellungvonKnochenundder
Lunge. Die Computertomographie erstellt
dagegenvieleRöntgenbildereinesObjektsaus
denunterschiedlichstenRichtungenund re-
konstruiert nachträglich aus diesen Abbil-
dungen eine dreidimensionale Volumen-
struktur. Jährlich werden in den Kranken-
häusern inBautzenundBischofswerda55.000
Röntgenaufnahmen sowie knapp 7.000Com-
putertomographien gemacht.

DasSpezialgebietUweKerstenWahls ist die
Angiographie, die Untersuchung und Be-
handlung von Gefäßerkrankungen mittels
einer digitalenDurchleuchtung. „Auch für die
Angiographie bekommenwir nochbisWeih-

nachteneineneueUntersuchungs-undThe-
rapieeinheit, die dann dem neuesten tech-
nischen Standard entspricht“, ergänzt der
Fachmann.Dialyse-PatientenausBautzen,Bi-
schofswerda, LöbauundZittauwerdenneu-
erdings ebenfalls zu ambulanten Gefäßin-
terventionen von den niedergelassenen
Ärzten überwiesen. Dabei werden Funkti-
onsstörungen an den für die Dialyse not-
wendigen Gefäßen schnell behoben. „Wir
schneiden aber nichts auf, sondern arbeiten
durchwinzige Punktionslöcher. Die Entwick-
lung der Medizin wird weiter in diese Rich-
tung gehen“, ist der Radiologe überzeugt.
AuchdieHerzdiagnostik per CTwächst gera-
de aus den kardiologischen Kinderschuhen.

Dr. Wahl, im Institut für Radiologie in der
Oberlausitz-Kliniken gGmbHgibt es große
Veränderungen.Welche Neuerungen ste-
hen denn ins Haus?
Wir freuen uns, dass sowohl in das Kranken-
haus Bautzen als auch in Bischofswerda die
Radiologie des 21. Jahrhunderts einzieht. Für
beide Standorte konnten wir zwei neue,
hochmoderneComputertomo-
graphen anschaffen. Mit Hilfe
dieses CT können wir jetzt für
unsere Patienten eine noch
bessere Erkennung von Krank-
heiten und Veränderungen
durchführen.Dabei erfolgt eine
rechnerbasierteAuswertungei-
ner Vielzahl von aus verschie-
denenRichtungenaufgenom-
menen Röntgenaufnahmen
einesObjektes. Gleichzeitig be-
kommenwirnoch imDezembereineneuedi-
gitaleAngiographie inBautzen.DieneueGe-
rätegeneration ist einQuantensprung für die
Diagnostik und Therapie.

WievielMedizinundTechnik verbergen sich
denn im Institut für Radiologie?
Ich bin klassischerMediziner und seit 1991 am
Bautzener Krankenhaus. Inmeiner vierjähri-
gen internistischen Ausbildung habe ich
mich auf dieGefäßmedizin spezialisiert. Da-
bei habe ichmich auchmit Gefäßultraschall
beschäftigt. AufdiesemWegbin ichdannauf
die Radiologie aufmerksam geworden und
habemeine Facharztausbildung für diagno-
stischeRadiologie in Bautzen und amKran-

kenhaus Friedrichstadt in Dresden absol-
viert. Sie sehen, es steckt sehr vielMedizin in
dieser Richtung, aber eben auch Technik.

Wollten Sie denn schon immer Mediziner
werden?
Ich komme keineswegs aus einer Arztfami-
lie. Aufgewachsen bin ich in Cunewalde,

meine Eltern waren Lehrer. In
meiner Kindheitwollte ich eher
Kameramann beim Fernsehen
werden als den Beruf eines
Mediziners zu ergreifen.

Wie kam es dann zum Medi-
zinstudium?
Irgendwannsindmir indenBü-
cherregalenBiografienbegeg-
net. Darunter gab es viele von
Medizinern, wie zum Beispiel

den berühmten FerdinandSauerbruch. Die-
seMenschen fasziniertenmich. Dazu kamen
Praktika unter anderem im Krankenhaus in
Ebersbach. Ichwollte schauen, obmir derBe-
ruf überhaupt liegt. Die Praxis hat sofort
Spaß gemacht – mit Menschen zu arbeiten
und ihnen zu helfen. Eigentlich ist mein In-
teresse für die Medizin über das Lesen ge-
kommen.

Jetzt arbeiten Sie schon seit fast 20 Jah-
ren inderOberlausitz-KlinikengGmbH.Was
hat Sie in der Region gehalten?
Ichhabe schonwährendmeinesStudiumsan
der Humboldt-Universität in Berlin dasHaus
meiner Großeltern in Cunewalde übernom-

men, unser erster Sohn ist auch indieser Zeit
geboren. Sobin ich von jeher hier verwurzelt.
Außerdem habe ich beruflich immer
Perspektiven inBautzengesehen, erst imver-
gangenen Jahr wurde ich Chefarzt der Ra-
diologie. Allerdings rate ich meinen jungen
Kollegen, in alle Richtungen auszuströmen.
Schön ist es, wenn siemit Erfahrungendann
zurückkehren.

Welche Erfahrungen können Sie denn
weitergeben? Was ist Ihr Spezialgebiet?
IchhabemichaufdemGebietderAngiografie
und der interventionellen Therapie von Ge-
fäßerkrankungenspezialisiert. Wir könnenmi-
nimalinvasiv Stents setzen, Verengungen in
den Gefäßenweiten und Blutgerinnsel ent-
fernen–umnur einiges zunennen. Dermo-
derneRadiologe ist heutemehr als ein Bild-
betrachter. Er wird zum Therapeuten.

Und wie finden Sie Abstand zu Ihrer an-
spruchsvollen Arbeit?
Ich habemir vor sechs Jahren ein Segelboot
gekauft undesmit der Familie restauriert.Mit
meiner Frau und meinem großen Sohn ha-
benwir denSegelschein auf demBautzener
Stauseegemacht.UnserenSommerurlaubge-
nießen wir gemeinsam mit einer befreun-
deten Familie segelnd auf der Adria in Kroa-
tien. Seit diesem Jahr habenwir auch einen
Liegeplatz am Bärwalder See. Oft zieht es
michandieOstsee. Denndas richtigeSegeln
lerntmandort –bei stürmischerSee imHerbst
zusammenmit einemerfahrenenHaudegen
an Bord.

DAS INSTITUT
FÜR RADIOLOGIE

Im Institut für Radiologie in den Kran-
kenhäusern Bautzen und Bischofswerda
arbeiten fünf Fachärzte, eine Assistenz-
ärztin und 21 medizinisch-technische
Röntgenassistentinnen sowie drei Sekre-
tärinnenund zwei Kolleginnen imArchiv.

Das Institut erbringt für alle klinischen
undambulantenBereichederOberlausitz-
KlinikengGmbHdienotwendigen röntgen-
und CT-diagnostischen Leistungen rund
umdieUhr. DieUntersuchungenerfolgen
unter radiologischer Fachkundenachden
Leitlinien der Bundesärztekammer unter
Beachtung hoher Effizienz bei geringst-
möglicher Strahlenbelastung mit regel-
mäßiger interner und externer Qualitäts-
kontrolle, der Einhaltung der
Strahlenschutzgesetzgebung und konti-
nuierlicher Wartung des modernen, zer-
tifizierten Geräteparks.

Oberlausitz-Kliniken gGmbH
Krankenhaus Bautzen
Institut für Radiologie
Chefarzt Dr. med. Uwe KerstenWahl
Am Stadtwall 3, 02625 Bautzen
Tel. 03591 363-2312 | Fax 03591 363-2385

Oberlausitz-Kliniken gGmbH
Krankenhaus Bischofswerda
Kamenzer Straße 55, 01877 Bischofswerda

Sprechzeiten
wochentags von 7.00 bis 15.45 Uhr

LEISTUNGSSPEKTRUM DER RADIOLOGIE

Konventionelle Röntgendiagnostik
- des Skelettsystems
- der Brustorgane
- der Bauchorgane einschließlich
Kontrastmitteluntersuchungen

- des Magen- und Darmtraktes
- der Nieren und von Fisteln
- der Venen einschließlich der
Funktionsphlebografie

Computertomografie
- des gesamten Körpers einschließlich der
Computer-Angiographie und
CT-gestützter Gewebepunktionen
und Drainagen

- Schmerztherapie
- Chemoablation von Lebermetastasen

- CT-gestützte Sympathikolyse
- Vorsorgeuntersuchungen der Lunge
und des Dickdarmes

Am Standort Bautzen zusätzlich
im Rahmen des Gefäßzentrums
- Digitale Subtraktionsangiographie aller
Gefäßareale (arteriell und venös),
außer Herzkranzgefäße

- minimalinvasive Therapie: Ballonweitung
und Stentversorgung von
Gefäßstenosen sowie lokoregionale
Thrombolyse

- Embolisation von Tumoren
oder Metastasen

- Embolisation bei Blutungen

Untersuchungen Quantensprung
inSekundenschnelleamInstitut fürRadiologie für Diagnostik und Therapie

Pro Jahr werden in den
Krankenhäusern in Bautzen

und Bischofswerda rund
55.000 Röntgenbilder sowie

7.000 CTs angefertigt

Chefarzt Dr. Uwe KerstenWahl
über hochmoderne

Computertomographen,
seine Liebe zur Oberlausitz
und zum nassen Element

Pro Jahr werden von den Radiologen in den Oberlausitz-Kliniken mehr als 55.000 Röntgen-
bilder angefertigt. Das Foto zeigt eine so genannte Ganzbeinaufnahme bei einem Patienten
im Krankenhaus Bischofswerda. Geröntgt wird rund um die Uhr.

Im Institut für Radiologie in den Oberlausitz-Kliniken arbeiten fünf Fachärzte, eine Assistenzärztin und 21me-
dizinisch-technische Röntgenassistentinnen sowie drei Sekretärinnen und zwei Kolleginnen imArchiv. Das Foto
zeigt das Team des Krankenhauses Bischofswerda.

Das Teamder Radiologie imKrankenhaus Bautzen. DieMitarbeiter freuen sich über einen hochmodernen 64-Zei-
len-Computertomographen und eine neue digitale Angiographieanlage. „Diese Geräte sind ein Quantensprung
für die Diagnostik und die Therapie“, sagt Chefarzt Dr. Uwe Kersten Wahl.

Das Institut für Radiologie ist auf die interkonventionelle Therapie von
Gefäßerkrankungen spezialisiert. Dabeiwerdenminimalinvasiv Stents
(Foto) gesetzt und Verengungen in den Gefäßen geweitet.
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M
it schnellen Schritten kommt der
Zivildienstleistende und bringt
aus dem Krankenhaus die Röhr-
chen mit dem abgenommenen
Blut der Patienten. Durch ein

Fenster am Eingang reicht er die Proben an
diemedizinisch-technische Laborassistentin
im Institut für Labordiagnostik und Transfu-
sionsmedizin. „JedesRöhrchen istmit einem
Strichcode versehen, aus dem die Patien-
tendaten hervorgehen“, sagt Institutsleiterin
Katrin Peschka-Donkowa. VomEinlesendie-
ser Angabenbis zudenErgebnissenderAna-
lyse vergeht bei Notfällen, egal ob Sonntag
oderWeihnachten,weniger als eine Stunde.

Dochbevor dieUntersuchungdesBlutesbe-
ginnt, müssen die Proben in die Zentrifuge.
„Dortwerden sie zehnMinutengeschleudert,
damit sich die rotenBlutkörperchen vomSe-
rumabsetzen“, erklärt dieMedizinerin. Indie-
ser Flüssigkeit befinden sich alle Eiweiße,Mi-
neralien und Zucker. Die Kontrolle dieser
Werte verrät, ob Herz, Leber und andere Or-
gane richtig arbeiten.DenndasBlut stellt ein
Abbild, ein Profil des Zustandes desOrganis-
mus dar. Und so suchendieMitarbeiter nach
Art und Menge der Substanzen.

„Die feine Labordiagnostik hilft, Krankheits-
bilder genauer zu benennen. Bei Brust-
schmerzen besteht z.B. unter anderem der
Verdacht auf Herzinfarkt – hier nehmen wir
die Infarktenzyme unter die Lupe. Das Er-
gebnis der Blutuntersuchung ist dann eine
wichtige Entscheidungshilfe für denbehan-
delnden Arzt, die Behandlung unverzüglich
einzuleiten“, erläutert Katrin Peschka-Don-
kowa. Das Labor arbeitet dabei überwiegend
mit modernsten computergestützten und
vollautomatischen Analysegeräten. „Hand-
arbeit“ trifftmannurnoch seltenan.DieMit-
arbeiter sind an beiden Standorten in Baut-
zen und Bischofswerda präsent. Jährlich
werden ca. 1,3MillionenBlutuntersuchungen
durchgeführt, das entspricht mehr als 3.000
Analysen pro Tag. Aus einer Blutentnahme
können bis zu 30 unterschiedliche Parame-
ter bestimmtwerden.Das Laborist als Dienst-
leister aller FachabteilungenundKliniken in-
nerhalb der Oberlausitz-Kliniken gGmbH
tätig.

In den 60er Jahren begann das Labor, zu-
nächst für die Medizinische Klinik des Kran-
kenhauses Bautzen zu arbeiten. „Das Zen-
trallabor wurde 1967 geschaffen“, blickt
Laborleiter Dietmar Breitfeld zurück. Damals
arbeiteten die Laborantinnen unter sehr
schlechten räumlichen Bedingungen mit
Reagenzglas, Pipette und Fotometer in einer
alten Villa auf dem einstigen Krankenhaus-
gelände. 60bis 100Analysen konntendamals
täglichabgearbeitetwerden. ImJahrderWen-
de 1989 wird dann endlich der langersehnte
Neubau inder Flinzstraße fertig,wo sichheu-

te noch immer das inzwischenmodernisier-
te Labor befindet.

Gemeinsamunter einemDachmitdemmo-
dernen, leistungsstarkenKrankenhauslaborar-
beitet der krankenhauseigene Blutspende-
dienst. „Wir stellen die Blutkonserven für
Transfusionenher undberatenauchdieÄrz-
te“, beschreibt Katrin Peschka-Donkowa. Die

46-jährige Medizinerin ist seit 2004 die In-
stitutsleiterin. Insgesamt sindbeim Institut für
Labordiagnostik und Transfusionsmedizin
rund6.000Spender ausdemLandkreisBaut-
zen registriert. Sie geben imJahr etwa 10.000
Vollblutkonserven für die Krankenhäuser
Bautzen und Bischofswerda ab. Benötigt
werden immerdie häufigstenBlutgruppenA
und O.

„Wir untersuchen jede Blutkonserve vor
der Freigabe zur AnwendungbeimPatienten
auf allerhöchstem diagnostischem Niveau.
Transfusionen waren noch nie so sicher wie
heute“, versichert die Fachfrau. Das Blutwird
nachder SpendeeinehalbeStunde kühl ge-
lagert, danachwerdendie rotenBlutkörper-
chenvomBlutplasmadurchZentrifugierenge-
trennt. Die roten Blutkörperchen – die
Sauerstoffträger – kommen in eine Konser-
vierungslösung und sind sechs Wochen bei
vierGradhaltbar. „Bisher konntenwir denBe-
darfderKliniken immerdecken.Esmusstebis-
langnoch keineOperationwegenmangeln-
der Blutkonserven abgesagt werden – 24
Stunden täglich und 365 Tage im Jahr“, sagt
Katrin Peschka-Donkowa.

Das Blutplasmamit den wertvollen Gerin-
nungsfaktoren dagegen wird bei minus 40
Grad schockgefroren. Eswird andie Industrie
abgegeben,diedaraus FrischplasmaoderGe-
rinnungsfaktoren-Konzentrate herstellen, die
beispielsweise fürMenschenmit der Bluter-
krankheit lebenswichtig sind. In umgewan-
delter FormkehrtdasPlasmasoauch insKran-
kenhaus zurück.

Andrea Teuscher gehört zu den 30 medizinisch-technischen Assistenten, die im Zentrallabor der Oberlausitz-Kliniken an der Bautzener Flinz-
straße arbeiten. Zu den Leistungen gehören unter anderem Analysen des Blutes und des Urins sowie die Infektionsserologie.

Unser Blut

WISSENSWERTES

Laborleistungen sindunteranderemdie
AnalysedesBlutbildes,derBlutgerinnung,
der Tumormarker, die Eiweißdiagnostik,
Blutgasdiagnostik sowie Infektionsse-
rologie. Auch die Urindiagnostik gehört
zumAufgabengebiet. In denLaborender
Krankenhäuser Bautzen und Bischofs-
werdaarbeiten30medizinisch-technische
Laborassistenten und drei akademische
Mitarbeiter.

Wann können Sie
in Bautzen Blut spenden?
Mittwoch 13 bis 18 Uhr
Donnerstag 13 bis 18 Uhr
Je einmal im Monat am Sonnabend
Montags und Dienstags führen die Mit-
arbeiterdesBlutspendedienstes imLand-
kreis Blutspendetermine durch in
Bischofswerda,Hochkirch,Göda,Großdu-
brau,Königswartha,Neukirch,Malschwitz,
Großpostwitz, Radibor, Schirgiswalde,
Sohland, Taubenheim, Weißenberg und
Wilthen.
Die Termine werden vorher in den Ge-
meinden und in der Presse bekannt ge-
geben.

Oberlausitz-Kliniken gGmbH
Institut für Labordiagnostik
und Transfusionsmedizin
Am Stadtwall 3, Eingang Flinzstraße
02625 Bautzen

Fragen zum Thema Blutspende
03591 363-2374.

Im Zentrallabor an der Bautzener Flinzstraße
werden täglich 3.000 Blutproben analysiert

ist ein Abbild des Gesundheitszustandes

DerBlutspendedienst gibt imJahr 10.000Kon-
serven fürdieKrankenhäuserBautzenundBi-
schofswerda ab. Hier entnimmt Sabine Leh-
mann Blutspendebeutel aus der Zentrifuge.



DIEOBERLAUSITZ-KLINIKEN gGMBH INFORMIERT | 2/2009 SEITE9

G
oldgelb liegendieKäsespätzleauf
demTeller. In leuchtendemOrange
buhlen die Möhren um den ersten
Bissen. „Haben Sie noch einen
Wunsch?“ fragt die Bedienung im

CaféÄskulapunderntet ein Lächeln vonden
Medizinern inWeiß. Seit 1.November lädtdas
Restaurant im Bautzener Krankenhaus im
neuenAmbiente zurMittagspause und zum
Verweilen ein –und zwar nicht nurMitarbei-
ter sowie Patienten der Oberlausitz-Kliniken
gGmbH und deren Besucher, sondern auch
Gäste außerhalb des Krankenhauses.

„Wir haben diese Räumlichkeitenneu ge-
staltet. Die Patientenküchen und beide Ca-
feterias in Bautzen und Bischofswerda ge-
hören nun zu einer Servicegesellschaft der
Oberlausitz-KlinikengGmbH“, erklärt Sebas-
tian Lange, Bereichsleiter der Tochtergesell-
schaft CDB Dienstleistungsbetriebe GmbH.
Die Unternehmensleitung hat sich für eine
sanfte Umstrukturierung entschieden. „Die
Oberlausitz-Kliniken gGmbH wollte die Mit-
arbeiter gern inder Familie behalten. Sie be-
halten soauch ihreAnsprücheaufUrlauboder
ihreBetriebszugehörigkeiten“, verdeutlichtder
Diplom-Kaufmann. Die neue Servicegesell-
schaft, allen voran die Küchen, wagt gerade
ihre ersten zaghaften Schritte und befindet
sich erst am Start als Dienstleister in puncto
Essen in der Region.

„Früher lag unser Augenmerk auf der Pa-
tientenversorgung. Heute gehen unsere Ziel-
gruppen darüber hinaus. Wir wollen Kinder-
gärten, Schulen, Altenheime und Pflege-
dienstemit unseremAngebot ansprechen“, er-
läutert der Bereichsleiter. Auf demSpeiseplan

stehen täglich drei Alternativen, darunter ein-
mal vegetarische Kost, und ein Aktionsessen.
Das besondere Wissen der Mitarbeiter – auch
für Interessenten vonaußerhalb – liegt jedoch
in allen Formen der Sonderkost für Allergiker
oder Diabetiker. Mit Hilfe eines modernen
Küchenmanagementsystems können die Kö-
che ab kommendem Jahr Speisepläne für
unterschiedlichste Zielgruppen zusammen-
stellen. FürKinderoder fürSeniorensollendann
diese Extra-Menüs angeboten werden.

Die Rückmeldungen der Patienten und der
Gäste im Café Äskulap sind jetzt schon po-
sitiv. „Wir reichenmomentan450EssenanPa-
tienten, knapp 150 EssenanMitarbeiter sowie
100EssenaußerHausaus“, gibtSebastianLan-
ge einenÜberblick. Besonders Senioren aus
denWohngebieten rundumdasKrankenhaus
würdendasneueMittagsangebot sehrgutan-
nehmen. Sie stehen nun pünktlich zur Er-
öffnungdesMittagstischs um 11 Uhr vor dem
Restaurant. Aber auch Ärzte, Schwestern
undanderesKrankenhauspersonalfindenhier
im hektischen Alltag ein paar Minuten der
Muße oder Zeit zum Plaudern. Die 58 Sitz-
plätze können auch außerhalb der Öff-
nungszeiten für Familienfeiern jeder Art ge-
mietet werden.

Für die Patientenauf denStationen verlässt
das Mittagessen tagtäglich von Montag bis
Sonntag ab 11.00 Uhr die Küchen in Bautzen
undBischofswerda. „Wir richtendasEssenauf
einem heißen Teller an, der dann auf einer
Heizscheibe in einemThermostablett trans-
portiert wird“, sagt der Bereichsleiter. Die
Diätassistenten – zuständig für die Zuberei-
tungvonSonderkostformen–überwachenda-
bei nicht nur, dass jeder sein bestelltes Essen
bekommt, sondern auch, dass genügend
auf den Teller kommt.

„Sicherlich gibt es auch weiterhin Verbes-
serungspotentiale. Ab kommendem Jahr
werdenunsere Servicekräfte auf denStatio-
nen mit kleinen Computern die Essensbe-
stellung aufnehmen. Das entlastet das me-
dizinische Personal undwir haben etwas für
die Qualitätssicherung getan“,meint der 31-

Jährige, der selbst gern Fisch isst.Mindestens
einmal in der Woche landet das Schuppen-
tier dann auch in unterschiedlichsten Vari-
anten bei ihm auf dem Speiseplan.

„Überhaupt achtenwirdarauf, Produkte aus
derRegion zu verarbeiten. Brot undBrötchen
kommenausderBäckereiBresan täglich frisch,
dieWurst liefert zumBeispiel die Bautzener
Fleischfabrik Meisters“, sagt der Bereichslei-
ter. Und zwar nicht nur für Frühstück, Mittag
undAbendessen–einweiteresStandbein soll
das Cateringwerden. Schon jetzt versorgt die
Küche interne Veranstaltungen wie Chef-
arztkonferenzenundTagungen.AberauchAu-
ßenstehendesindgerngeseheneGäste fürdas
hochwertige Catering. „Wir wollen unseren
neuen Kunden hohe Qualität zu einem gu-
tenPreisbieten“, soderFacility-Management-
Fachmann.

Die Patientenküchen und die beiden
Cafeterias in den Krankenhäusern

in Bautzen und Bischofswerda
gehören jetzt zu einer

eigenständigen Servicegesellschaft

INFORMATIONEN

InderKüche imKrankenhausBautzenar-
beiten 25Mitarbeiter – darunter sind Kö-
che, Diätassistenten, Lageristen, Service-
kräfteundKüchenhilfen. InBischofswerda
sind es 15Mitarbeiter. Die Küche arbeitet
365 Tage im Jahr von 5bis 16Uhr. Imkom-
menden Jahr sind Neueinstellungen im
Servicebereich Küche geplant.

ImCaféÄskulaparbeiten fünfMitarbei-
ter. Geöffnet ist dasCaféMontagbis Frei-
tag von 11 bis 17 Uhr (Mittagstisch: 11 bis 14
Uhr) sowie Sonnabend und Sonntag von
14 bis 17 Uhr.

Seit 1. November lädt das Restaurant imBautzener Krankenhaus imneuenAmbiente zurMit-
tagspause und zumVerweilen ein – und zwar nicht nurMitarbeiter sowie Patienten der Ober-
lausitz-Kliniken und deren Besucher, sondern auch Gäste außerhalb des Krankenhauses.

Margit Kretschmar und Christoph Waury sind zwei der 40 Mitarbeiter, die in
den Küchen der Krankenhäuser Bautzen undBischofswerda beschäftigt sind.

Blickpunkt
CDBDienstleistungsbetriebeGmbH
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U
nterschiedlichergehtesaufdeners-
ten Blick kaum. José María Zamora
González, Profesor Honorario der
Universität in Leon/Nicaragua, lä-
chelt über das ganzeGesicht, wäh-

renddie dunklenAugendes 56-JährigenOf-
fenheit und Freundlichkeit ausstrahlen. Der
Mediziner aus Nicaragua kam vor 25 Jahren
nachDeutschland. Sein KollegeDr.med. Ist-
vánDienes ist dagegenerst vor dreiMonaten
ausUngarn ins Landder Dichter undDenker
gezogen.Der 35-Jährigewirkt zurückhaltend,
fast einbisschenschüchtern.Gemeinsamaber
sind die Ärzte ein unschlagbares Team. Seit
dem 1. November 2009 betreuen der Hals-
Nasen-Ohren-Spezialist undder Allgemein-
mediziner Patienten in ihrer Bautzener
Praxis des neuenMedizinischenVersorgungs-
zentrums der Oberlausitz-Kliniken gGmbH.

„Ich wollte gern nach Deutschland. Baut-
zenwarmir aufdenerstenBlick sympathisch“,
sagt István Dienes. Der Allgemeinmediziner
stammtausMiskolc, der drittgrößtenStadt im
Nordosten Ungarns. Sein Vater ist Lehrer für
Deutsch, deshalb ist es keinWunder, dass er
seinenSohnauf ein zweisprachigesGymna-
sium schickt. Doch es bleibt nicht beim zu-
sätzlichenDeutschunterricht. AuchFächerwie
Geschichte, Mathematik und Physik werden
in der Oberschule in der Kontaktsprache ge-
lehrt. Reisen schüren das Interesse für Mit-
teleuropa.

Vorerst gilt jedoch die ganzeAufmerksam-
keit demMedizinstudium inDebreczin, etwa
50Kilometer vonder rumänischenGrenzeent-
fernt. „Das Fach hatmich vonAnfang an fas-
ziniert.Man legt sich zwar inder großenBahn
fest, kann aber nach der Ausbildung die un-

terschiedlichsten Richtungen von der Allge-
meinmedizin bis zur Hirnforschung ein-
schlagen“, sagt der zweifache Vater.

Die ganze Konzentration und Kraft steckt
auch José María Zamora González in seinen
Weg zum Arzt. Der Nicaraguaner mit india-
nischenWurzeln wird in Managuamitten in
einemLanddes Kriegs undder Somoza-Dik-
taturgeboren.DerVater repariert als Ingenieur
Traktoren und kann so seinen fünf Kindern
eineSchulausbildungfinanzieren. DenSohn
lässt er auf eine katholische Privatuniversität
insmexikanische Puebla ziehen. „Mit großer
Kraft schaffte er es,meinMedizinstudiumzu
finanzieren.Denn ichwollte als Arzt fürmein
Volk kämpfenunddenMenschenhelfen“, sagt
José María Zamora González. Er wird nach
dem Hochschulbesuch der erste Bezirksarzt
in seiner Heimat. Unter der neuen sandinis-

tischenRegierung –die linkeBefreiungsbe-
wegung stürzt 1979 den Diktator Anastasio
SomozaDebayle – baut er dasGesundheits-
wesen samt Krankenhäusern und Ausbil-
dungmit auf.

Doch die Bürokratie liegt JoséMaría Zamo-
ra González nicht. Er möchte zurück zu den
Patienten. „Nur wenn ich Menschen gehol-
fen habe, bin ich glücklich“, sagt er. Der Me-
diziner entscheidet sich für eine Zusatzaus-
bildung fürdasFachgebietHals-Nasen-Ohren.
InNicaraguagabes seinerzeit auf knappsechs
MillionenEinwohnernicht einmal eineHand-
voll HNO-Spezialisten. 1984 steigt er im Ok-
toberausdemFlugzeug inBerlin-Schönefeld.
Damals ahnt er nicht, dass Deutschland sei-
ne zweite Heimatwerdenwird. Stattdessen
geht der Mittelamerikaner zur Facharztaus-
bildungnach JenaundGeraund landet –wie

er selber lachend sagt – imOktober 1994 am
Bautzener Krankenhaus nahe der tsche-
chisch-polnischen Grenze. Der HNO-Klinik
bleibt derArzt auchnach seinerZulassungals
niedergelassener Arzt treu.

„Wir setzen indenumgebautenRäumender
einstigenNotfallambulanzeinfachdieArbeit
unserer Kolleginnen fort“, sagt Istvan Dienes
freundlich. An seinemersten Tag standen vor
allem langjährigePatientenDr. IngridHeysers
–dieBautzenerHausärztin zieht sichnach 35
JahrenausdemBerufundausdemÄrztehaus
in der Töpferstraße zurück – vor der Praxistür.
JoséMaría ZamoraGonzález übernimmtdie
PatientenderHNO-FachärztinDr.BarbaraMür-
be aus der Seminarstraße. Siewechselt nach
Dresden. „Ich bin mit Leib und Seele Haus-
arzt. Ich sehemeinePatienten immeralsGan-
zes“, sagt der Allgemeinmediziner. Das glei-
che Fazit zieht auch der HNO-Spezialist, der
sich auf Osteopathie, einem manuellen Di-
agnose- und Behandlungskonzept, Aku-
punktur, Manual- undChirotherapie spezia-
lisiert hat. SeinWissen setzt er übrigens auch
weiter in seinem Heimatland ein.

SeinZuhause ist für JoséMaríaZamoraGon-
zález inzwischen Sachsen geworden. Mit
seinenKindernJenny,Nadia,Ruben,Antonius,
AmadeusundAurelius verbringt er am liebs-
tenseine freieZeit, gernstehterauchkochend
amHerd. SeinArztkollege IstvánDienes ent-
deckt gemeinsammit seiner Familie,wennes
die Zeit erlaubt, bei Wochenendausflügen
Deutschland von seiner schönsten Seite.
Dochaucher fühlt sich inderSpreestadt schon
heimisch –nicht zuletzt, weil der ungarische
KönigMatthiasCorvinus vomMatthiasturman
der Ortenburg tagtäglich grüßt.

Seit kurzem betreuen
der Allgemeinmediziner

Dr. István Dienes und der HNO-
Spezialist José María Zamora
González Patienten in der
Doppelpraxis am Stadtwall

Klinikpartner
Medizinisches VersorgungszentrumBautzen

MEDIZINISCHES VERSORGUNGSZENTRUM BAUTZEN

Praxis für Allgemeinmedizin
Dr. med. István Dienes
Facharzt für Allgemeinmedizin
Am Stadtwall 3, 02625 Bautzen
Tel. 03591 532757
Fax 03591 532817
allgemeinmedizin@bautzen.mvzo.de

Praxis für Hals-Nasen-Ohren-Heilkunde
José María Zamora González
Profesor Honorario Universität Leon
Facharzt für Hals-Nasen-Ohren-Heilkunde
Am Stadtwall 3, 02625 Bautzen
Tel. 03591 44144
Fax 03591 532817
E-Mail: hno@bautzen.mvzo.de

Sprechzeiten für beide Arztpraxen
Montag: 8– 12 Uhr
Dienstag: 8– 12 Uhr / 13–18 Uhr
Mittwoch: nicht geöffnet
Donnerstag: 8–12 Uhr / 13–18 Uhr
Freitag: 8–12 Uhr
sowie nach Vereinbarung

Die Patienten erreichen das Medizinische
VersorgungszentrumüberdenEingangFlinz-
straßedes KrankenhausesBautzen, die Pra-
xisräumlichkeiten sind entsprechend aus-
geschildert. ÖffentlicheParkplätze befinden
sich inder FlinzstraßeundamStadtwall. Auf
demKrankenhausgelände selbst stehenkei-
ne Parkplätze zur Verfügung.

Der Allgemeinmediziner Dr. István Dienes kommt aus Ungarn.
„Ichwollte gernnachDeutschland. Bautzenwarmir auf deners-
ten Blick sympathisch“, sagt der 35-Jährige.

JoséMaría ZamoraGonzález stammtausNicaraguaund lebt seit
25 Jahren inDeutschland.DerHNO-Spezialist übernimmtdiePa-
tienten von Dr. Barbara Mürbe aus der Seminarstraße.
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ErsteHilfe
Die zentrale Rettungsstelle/Notfallambulanz

D
r.med. TorstenEckert istOberarztder
Chirurgischen Klinik und zuständig
für die Zentrale Rettungsstelle im
Krankenhaus Bautzen. „Wir sind
die Schnittstelle zwischen ambu-

lanter und stationärer Versorgung“, sagt der
promovierteMediziner. Die Patientenstruktur
setzt sich aus denjenigen zusammen, die
durch den Rettungsdienst als Notfälle vor-
gestelltwerdenunddurchÜberweisungender
niedergelassenen Fachärzte.

Überdurchschnittlich steigt außerdem die
Zahl der Patienten, die sich selbst ins Kran-
kenhauseinweisen. „Wirhabenbereits imNo-
vember diesen Jahres die Fallzahlen von
2008 mit rund 16.500 chirurgischen und
internistischen Behandlungsfällen erreicht.
Damit ist die Kapazität unsererRettungsstelle
mit zwei Schockräumen, vier chirurgischen
Behandlungszimmern, einemGipsraumund
zwei internistischen Behandlungsräumen
nahezuausgeschöpft“, beschreibt der Chirurg
die Situation. Außerdem hat die Notfall-
ambulanz auch zu jeder Tages- und Nacht-
zeit Bereitschaft – egal, ob Weihnachten
ist oder ein verlängertes Wochenende ins
Haus steht. InderNotaufnahmeBautzen sind
deswegenbauliche Veränderungengeplant,

„Wir sind für unsere Patientendurchweg 24
Stunden da. Wir halten den Versorgungs-
standard aufrecht“, sagt auch Dr. med. Rico
Nitsche. Der Oberarzt ist im Bischofswerda-
er Krankenhaus für dieNotfallambulanz ver-
antwortlich. Er und seineKollegen versorgten
imvergangenen Jahr knapp4.400Patienten,
2007 waren es noch rund 3.700. Und für das
Jahr 2009 rechnet der 36-Jährige mit einem
weiteren Anstieg.

„An stark frequentierten Wochenenden
behandeln wir, das Team der Rettungsstelle
im Krankenhaus Bautzen, bis zu 250 Patien-

ten.Dabeiwerden sowohl chirurgischeKrank-
heitsbilderwie Knochenbrüche, Arbeits- und
Sportunfälle wie auch internistische Krank-
heitsbilder wie Stoffwechselerkrankungen,
SchlaganfälleundHerzinfarkteerstbehandelt“,
erklärt Torsten Eckert. Die effektive Behand-
lungvonSchlaganfällenundHerzinfarkten ist
nur in einem bestimmten Zeitfenster nach
Auftreten der Symptomatik möglich und
stellt in der Rettungsstelle eine absolute
Notfallsituation dar. Höchste Priorität hat
zudem die unverzügliche Versorgung von
schwerstverletzten Patienten (Patientenmit
einem Polytrauma). So stehen gleichzeitig
mehrere Fachrichtungen zur Betreuung und

StabilisierungdesPatientenbereit. Dabei sind
kurze Wege in die Röntgenabteilung ein-
schließlichComputertomographie,denOP-Be-
reich und zur Intensivstation unbedingte
Voraussetzung.

„Eswird niemandweggeschickt.Wir sagen
aber auch jedem,dass er sichhier bei uns auf
Wartezeiteneinstellenmuss“, fügtder47-jäh-
rige Torsten Eckert hinzu. Dennoberste Prio-
rität in Bautzenwie in Bischofswerda haben
Patientenmit akuten SymptomenoderNot-
fälle, diemitBlaulichtdurchdieTürenderNot-
fallambulanz kommen.

Ein Großteil der Patienten – übrigens zahlt
jeder, ausgenommensindKinder, auch inder
Notfallambulanz die Praxisgebühr – verlässt
nachder Behandlungdas Krankenhauswie-
der. „Wennes jedochnötig ist, weisenwir die
Notfälle ein. Vorteilhaft ist auch, dasswir im-
mer Kollegen aus den verschiedenen Fach-
abteilungen dazu rufen können“, sagt Rico
Nitsche. AnfangDezember geht in Bischofs-
werda neben dem neuen Computertomo-
graphen(CT)aucheinzweiterSchockraummit
intensiv-medizinischen Überwachungsein-
heiten in Betrieb. So können mehrere Pa-
tienten ähnlich wie in Bautzen gleichzeitig
betreut werden. Dazu kommen an beiden
Standortender Oberlausitz-Kliniken gGmbH
Behandlungszimmer mit Ultraschall, hoch-
modernenCTs sowieGips- undWundversor-
gungsräume.

Umeine Optimierungder Behandlungsab-
läufeweiter zugewährleisten, soll künftigdas

sogenannte Triage-System in den Notfal-
lambulanzen eingeführt werden. „Darunter
verstehenwir ein standardisiertes Verfahren
zurErsteinschätzungvonPatienten inderNot-
aufnahme durch eine qualifizierte Schwes-
ter“, erläutert Torsten Eckert.

Trotzdem bleiben für die Ärzte in den Ret-
tungsstellennocheinpaarWünscheoffen. So
sollten Patientenbei dengeschildertenNot-
fallsituationenetwasmehrVerständnis fürent-
stehendeWartezeiten aufbringen, da hinter
den Türen der Rettungsstelle auch die sta-
tionären Patienten vom diensthabenden
Ärzteteam betreut werdenmüssen.

Oberarzt Dr. Torsten Eckert behandelt gemeinsammit Krankenschwester Evelin Schwind inderNotaufnahmedesKran-
kenhauses Bautzen einenUnfallpatienten. Im vergangenen Jahrwurden hier insgesamt 16.500 chirurgische und in-
ternistische Behandlungsfälle gezählt. Damit ist die Kapazität der Bautzener Rettungsstelle nahezu ausgeschöpft.

KONTAKT

Sprechstunden
DieNotfallambulanzender beidenKran-
kenhäuser werden außerhalb der regu-
lärenSprechzeitender niedergelassenen
Ärzte durch die diensthabenden Kran-
kenhausärzte kontinuierlich betreut.

Oberlausitz-Kliniken gGmbH
Krankenhaus Bautzen
Zentrale Rettungsstelle/Notaufnahme
Am Stadtwall 3, 02625 Bautzen
Tel.: 03591 363-0

Oberlausitz-Kliniken gGmbH
Krankenhaus Bischofswerda
Notfallambulanz
Kamenzer Straße 55
01877 Bischofswerda
Tel.: 03594 787-0

„Wir sind für unsere Patienten durchweg 24 Stunden da“, sagt Dr. Rico Nitsche. Der Oberarzt
ist im Bischofswerdaer Krankenhaus für die Notfallambulanz verantwortlich.

Rund um die Uhr stehen in den
Krankenhäusern Bautzen und Bischofswerda

Mediziner für Patienten bereit



KONTAKT

Krankenhaus Bautzen
02625 Bautzen
Am Stadtwall 3
Telefon 03591 363-0
Telefax 03591 363-2455

Krankenhaus Bischofswerda
01877 Bischofswerda
Kamenzer Straße 55
Telefon 03594 787-0
Telefax 03594 787-3177

Internet: www.oberlausitz-kliniken.de
E-Mail: info@oberlausitz-kliniken.de

Krankenhaus Bautzen
Medizinische Klinik I
Telefon 03591 363-2300
Telefax 03591 363-2409

Medizinische Klinik II
Telefon 03591 363-2781
Telefax 03591 363-2788

Chirurgische Klinik
Telefon 03591 363-2222
Telefax 03591 363-2577

Klinik für Anästhesiologie und
Intensivtherapie
Telefon 03591 363-2362
Telefax 03591 363-2364

Klinik für Frauenheilkunde
und Geburtshilfe
Telefon 03591 363-2354
Telefax 03591 363-2595

Klinik für Kinder- und
Jugendmedizin
Telefon 03591 363-2342
Telefax 03591 363-2566

Urologische Klinik
Telefon 03591 363-2407
Telefax 03591 363-2585

HNO Klinik
Telefon 03591 3 63-2381
Telefax 03591 3 63-2170

Augenklinik
Telefon 03591 363-2367
Telefax 03591 363-2165

Krankenhaus Bischofswerda
Medizinische Klinik
Telefon 03594 787-3230
Telefax 03594 787-3238

Chirurgische Klinik
Telefon 03594 787-3210
Telefax 03594 787-3217

Klinik für Anästhesiologie und
Intensivtherapie
Telefon 03594 787-3220
Telefax 03594 787-3122

Klinik für Frauenheilkunde
und Geburtshilfe
Telefon 03594 787-3240
Telefax 03594 787-3246
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A
n diesem Morgen dreht sich im
Unterricht alles umdie richtige La-
gerung der Patienten. Gespannt
hört ChristianeNoack denAusfüh-
rungen ihrerDozentinzu.Nichtswill

sich die 20-Jährige entgehen lassen, denn in
einpaarMonatenbeendet sie ihreAusbildung
zurGesundheits-undKrankenpflegerin inder
Oberlausitz-Kliniken gGmbH.

Ganz am Anfang ihrer Ausbildung steht
dagegen Eleonora Wiertellok. „Ich habe
schon eine Ausbildung zur Ergotherapeutin
absolviert, aber schnell gemerkt, dass ich ei-
gentlichetwasanderesmöchte“, sagtdie Tau-
benheimerin. Nach diesemBerufsabschluss
bewarb sie sich daher um einen Ausbil-
dungsplatz als Gesundheits- und Kranken-
pflegerin inderOberlausitz-KlinikengGmbH.
Sie startete im September dieses Jahres ge-
meinsammit 22weiteren Schülern ihre Aus-
bildung. Zu Beginn werden die Auszubil-
denden mit einem Schulblock auf ihren
ersten praktischen Einsatz vorbereitet. Dabei
erarbeitensie sich theoretischeKenntnisseund
übenpflegerische Tätigkeiten. Dieser Unter-
richt findet an der Medizinischen Berufs-
fachschule Dresden-Friedrichstadt und in
den Unterrichtsräumen der Abteilung Aus-
bildung in Bautzen statt.

Mit einem freundlichen Lächeln imGesicht
berichtet EleonoraWiertellok dann von ihrer
erstenBewährungsprobeaufStation.Dort be-
treut sie unter Anleitung von Mentoren und
PraxisanleiternPatientender chirurgischenAb-
teilung. Zu ihren täglichen Aufgaben gehört

u.a.dieÜbernahmederKörperpflege,dasDar-
reichen der Kost und die Ermittlung von Vi-
talzeichenwieBlutdruckmessen. ZumEnde
dieses Einsatzesmuss sie ihrWissen ineinem
Probetestat unter Beweis stellen.

Christiane Noack erzählt, dass die Anfor-
derungen während der dreijährigen Ausbil-
dung stetig steigen. „Meine erste Übungs-
spritze werde ich so schnell nicht vergessen.
Ebenfalls in guter Erinnerung istmir nochder
Einsatz auf der Intensivstation. Wirklich be-

geistert hatmich auchder Schüleraustausch
mit anderen Auszubildenden im Klinikum
Wels-Grieskirchen in Österreich.“ Diese und
viele weitere Praxiserfahrungen sammeln
dieAzubis inden verschiedenenAbteilungen
derOberlausitz-KlinikengGmbHund inFach-
gebietenanderer Einrichtungen, zumBeispiel
im ambulanten Pflegedienst.

Die Ausbildung gliedert sich in 2.500 Stun-
den Praxis und 2.100 Stunden Theorie. Dabei
entsteht eine Kombination aus Wissensver-
mittlung und praktischer Tätigkeit am Pa-
tienten. „Wir pflegen nach den neuesten
Standards, dokumentieren fachgerecht, be-
obachten kompetent und setzen die Anord-
nungen des Arztes um.Wir nehmen Sorgen
und Wünsche der Patienten wahr und ver-
suchen, den Krankenhausaufenthalt so an-
genehmwiemöglich zu gestalten“, erläutert
ChristianeNoack. Sie absolviert gerade ihren
Einsatz beim ambulanten Pflegedienst und
ist begeistert von der Betreuung ihrer Pa-
tienten inderenprivatemUmfeld. „ÜberWeih-
nachtenbin ichdann inderNotfallambulanz.
MeinepraktischePrüfungwerde ich imSom-
mer auf der Intensivstation absolvieren“,
meint die Schülerin aus demdritten Ausbil-
dungsjahr. Zum Ausbildungsabschluss ge-
hörendannnoch theoretische Prüfungen im
mündlichen und schriftlichen Bereich.

Die beiden Auszubildenden haben ihren
Traumberuf gefunden. Christiane Noack
möchtenachdenPrüfungenvielleicht bei ei-
nemambulantenPflegedienstmit der Arbeit
beginnen. EleonoraWiertollok interessiert sich
mehr für die Operationssäle oder die Inten-
sivstation. Doch an welchem Einsatzort sie
auchanfangenwerden– schonheutewissen
sie, dass ihnenmit der fundiertenAusbildung
in Zukunft viele Türen offen stehen.

AUSBILDUNG IN DEN OBERLAUSITZ-KLINIKEN

DieOberlausitz-KlinikengGmbHgehört zu
den größten Ausbildungsbetrieben in Ost-
sachsen. Folgende Berufe bildet das Unter-
nehmen aus:

- Gesundheits- u. Krankenpfleger/in
- Gesundheits- u. Kinderkrankenpfleger/in
- Hebamme u. Entbindungshelfer
- Kaufmann/-frau im Gesundheitswesen.

Die Ausbildung dauert jeweils drei Jahre.

In die Bewerbungsmappegehören einAn-
schreiben, der Lebenslauf mit aktuellem
Bewerbungsfoto, die Geburtsurkunde, ak-
tuelle Zwischenzeugnisse beziehungsweise
Abschlusszeugnisse, Nachweise über Prak-
tika oder ein Freiwilliges Soziales Jahr sowie
das ärztliche Gutachten über die gesund-
heitliche Eignung (wenn nötig Nachweis
über Schutzimpfungen). Für alle Ausbil-
dungsberufe ist die Vergütung haustariflich

geregelt. Die Praxiseinsätze finden über-
wiegend in den Einrichtungen der Oberlau-
sitz-Kliniken gGmbH statt.

Außerdembietet dasUnternehmen für an-
gehende Ärzte die Möglichkeit, in den bei-
denKrankenhäusernBautzenundBischofs-
werda ihrPraktisches Jahr (PJ) zuabsolvieren.
ImBereichWirtschaftswissenschaftenwer-
den die Fachrichtungen Medizintechnik,
Wirtschaftsinformatik sowie Öffentliche
Wirtschaft/Public Management im Prakti-
kumsabschnitt betreut.

Ansprechpartner
Oberlausitz-Kliniken gGmbH
Personalabteilung
Personalleiterin Gisela Dericks
Am Stadtwall 3, 02625 Bautzen
Tel. 03591 363-2275
bewerbungen@oberlausitz-kliniken.de

Christiane Noack und
EleonoraWiertellok

haben ihren Traumberuf
in den Oberlausitz-
Kliniken gefunden

AufdemWeg
zurGesundheits- und Krankenpflegerin

Eleonora Wiertellok aus Taubenheim erlernt seit
September 2009 imKrankenhaus Bautzen den Be-
ruf der Gesundheits- und Krankenpflegerin. Die
Ausbildung dauert insgesamt drei Jahre.




